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MEHR-LUMEN-STATT-KONZEPT 
Eine kritische Betrachtung moderner Bühnenbeleuchtung 

 
In letzten zwei Jahrzehnten hat die moderne Bühnenbeleuchtung eine fragwürdige Entwicklung 
durchgemacht. Immer hellere Einzelscheinwerfer dominieren das Geschehen, während die 
eigentliche Kunst der differenzierten Lichtplanung immer mehr verdrängt wird. Was früher ein 
hochpräzises Handwerk war - die bewusste Platzierung von Licht und Schatten, die gezielte 
Arbeit mit Kontrasten - wird heute oft durch eine einfache Lösung ersetzt: Mehr Lumen. Die 
technische Möglichkeit, leistungsstarke und ominifunktionale Lichtquellen einzusetzen, 
verleitet dazu, auf eine durchdachte Planung zu verzichten. Statt sich intensiv mit der Physik des 
Lichts, der Raumwirkung und der Effizienz auseinanderzusetzen, wird Licht als eine Art 
„Versicherung“ gegen Planungsunsicherheiten missbraucht. 
 
Dieses Phänomen offenbart ein tieferliegendes Problem: die schleichende Erosion des 
Fachwissens im Bereich der Scheinwerferkunde. Die Entwicklung geht dahin, dass Lichtplaner 
und Lichtstellwerker sich fast ausschließlich mit der Steuerung am Pult beschäftigen, anstatt 
ein tieferes Verständnis für die physikalischen und optischen Eigenschaften von Lichtquellen zu 
entwickeln. Diese Verschiebung ist nicht nur problematisch für die kreative Lichtplanung, 
sondern bringt auch ganz praktische Nachteile mit sich: eine übermäßige Lichtexposition der 
Zuschauer, eine ineffiziente Energienutzung und ein Verlust an kreativer Qualität durch zu hohe 
Helligkeit. 
 
Es gibt jedoch auch Gegenargumente: Lichtplaner könnten einwenden, dass extreme Helligkeit 
auch bewusst als künstlerisches Stilmittel eingesetzt werden kann. Tatsächlich setzen manche 
Darbietungen, insbesondere im Bereich der elektronischen Musik und bei großen Festivals, auf 
eine immersive Lichtflut. In diesem Fall dient die übermäßige Helligkeit als bewusstes Mittel, 
um eine überwältigende Atmosphäre zu schaffen, in der das Publikum buchstäblich in das Licht 
„eintaucht“. 
 
Aber genau hier liegt der entscheidende Unterschied: Ein Stilmittel ist nur dann ein 
künstlerisches Werkzeug, wenn es bewusst eingesetzt wird - nicht, wenn es aus mangelnder 
Planung resultiert. Wenn eine extreme Helligkeit als dramaturgische Entscheidung eingesetzt 
wird, kann sie eine gezielte emotionale Wirkung haben. Wird das Licht jedoch nur deshalb 
immer heller, weil es technisch möglich ist oder um Planungsunsicherheiten zu kaschieren, 
verliert es seine eigentliche kreative Funktion. 
 
Ein weiteres Problem ist, dass die Wahrnehmung von Helligkeit relativ ist. In einer ständig mit 
maximaler Intensität beleuchteten Umgebung gibt es keine Ruhepunkte, keine Kontraste und 
keine dramaturgische Dynamik mehr. Wenn alles hell ist, ist letztlich nichts mehr wirklich 
sichtbar - ein paradoxer Effekt. Insbesondere in erzählerisch oder atmosphärisch angelegten 
Aufführungen geht durch diese übertriebene Gleichförmigkeit der Lichtintensität ein 
entscheidender Teil der visuellen Spannung verloren. 
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Dabei stellt sich eine wichtige Frage: Könnte eine geringere Helligkeit zu einer besseren 
Wahrnehmung führen? Eine zu hohe Lichtintensität kann nicht nur zu Blendung und Ermüdung 
der Augen führen, sondern paradoxerweise auch zu einer weniger scharfen Wahrnehmung von 
Details. Eine fein abgestimmte Beleuchtung mit bewussten Dunkelphasen und mäßiger 
Helligkeit könnte die Kontraste verstärken, die Tiefenwirkung verbessern und die Orientierung 
im Raum erleichtern. Anstatt das Auge mit maximaler Lichtenergie zu überfluten, könnte eine 
gezieltere und differenziertere Beleuchtung dazu beitragen, dass Formen, Farben und 
Bewegungen deutlicher und intensiver wahrgenommen werden. 
 
In diesem Zusammenhang wäre es sinnvoll, die Annahme, dass „mehr Licht“ automatisch 
„bessere Sichtbarkeit“ bedeutet, in Frage zu stellen. Stattdessen könnte ein intelligentes 
Lichtmanagement mit variablen Helligkeitsstufen nicht nur die visuelle Ästhetik bereichern, 
sondern auch das Publikum entlasten und eine fokussiertere und bewusstere Wahrnehmung 
des Geschehens auf der Bühne ermöglichen. 
 
Darüber hinaus sind die Auswirkungen auf die Gesundheit und die Ergonomie nicht zu 
unterschätzen: Extrem helle Scheinwerfer können für das Publikum unangenehm oder sogar 
schädlich sein. Vor allem in den vorderen Reihen kann eine zu hohe Leuchtdichte zu 
Augenstress, Kopfschmerzen oder übermäßiger Müdigkeit führen. Licht sollte daher nicht nur 
als Gestaltungselement, sondern auch als Wohlfühlfaktor für das Publikum betrachtet werden. 
 
Einer der zentralen Gründe für diese Entwicklung ist das strukturelle Defizit in der Ausbildung 
von Lichttechnikern. Besonders problematisch ist die einseitige Ausrichtung der 
Berufsverbände, die sich ausschließlich auf das Kriterium der Arbeit am Pult beschränkt. Das 
bedeutet, dass nur diejenigen gefördert werden, die bereits am Pult arbeiten, während 
wesentliche Aspekte wie Scheinwerferphysik, Lichtverteilung, Abstrahlwinkel, Farbwiedergabe 
und technische Vergleiche von Scheinwerfern völlig außer Acht gelassen werden. 
 
Diese Selbstbeschränkung ist nicht nur aus technischer Sicht fragwürdig, sondern verhindert 
auch aktiv die dringend notwendige Professionalisierung des Sektors. Eine echte Ausbildung in 
der Beleuchtungstechnik kann nicht nur auf der Steuerungsebene beginnen. Der richtige erste 
Schritt wäre die Schaffung eines Berufsbildes, das auf die Scheinwerferplanung spezialisiert ist 
- ein professioneller Spezialist für Lichtquellen, der umfassende Kenntnisse über die 
Scheinwerfertechnik besitzt, genaue Berechnungen durchführen und die Effizienz 
verschiedener Scheinwerfersysteme beurteilen kann. Erst auf dieser Grundlage macht eine 
Spezialisierung auf die Arbeit mit Lichtsteuerungssystemen Sinn. 
 
Das Fehlen eines unabhängigen und strukturierten Weiterbildungssystems ist ein weiteres 
großes Manko der Branche. Die Entwicklungszyklen für Bühnenscheinwerfer werden immer 
kürzer. Neue Technologien, neue Lichtquellen, verbesserte Optiken und fortschrittliche 
Funktionen verändern den Markt in immer kürzeren Abständen. Das bedeutet, dass ständige 
Weiterbildung nicht nur sinnvoll, sondern zwingend notwendig ist. 
 
Doch genau hier fehlt es an einer festen Struktur. Während es in anderen technischen Berufen 
selbstverständlich ist, dass Spezialisten regelmäßig an Schulungen teilnehmen und ihre 
Zertifizierungen erneuern müssen, gibt es im Bereich der Beleuchtung keine klar definierten 
Weiterbildungspflichten. Dies führt dazu, dass selbst erfahrene Lichtplaner und Techniker oft 
nicht auf dem neuesten Stand der technischen Entwicklungen sind. Aus diesem Grund sollte 
eine solide Ausbildungsinitiative für Scheinwerferwissen nicht nur eine einmalige Ausbildung 
anbieten, sondern ein System etablieren, das die Weiterbildung als verpflichtenden Standard 
einführt. 
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Die Zukunft der Lichtplanung kann nicht einfach darin bestehen, die Lumen zu maximieren. Es 
bedarf eines grundlegenden Kurswechsels, der das technische Wissen über Scheinwerfer, die 
physikalischen Gesetze des Lichts und eine zielgerichtete Planung wieder in den Mittelpunkt 
rückt. Anstatt sich nur auf die Steuerung am Pult zu konzentrieren, muss eine solide Ausbildung 
geschaffen werden, die den gesamten Bereich der Beleuchtungstechnik umfasst. 
 
 
Dazu gehören: 
Die Einführung eines professionellen Spezialisten für Scheinwerferwissen, der nicht nur die 
Lichtquellen versteht, sondern auch ihren praktischen Einsatz analysieren kann. 
Die Kritik an der Selbstbeschränkung genau der Berufsverbände, die mit ihrer Fokussierung auf 
Pulte eine falsche Richtung vorgeben und die Beleuchtungsbranche in eine Sackgasse führen. 
Die Verpflichtung zur ständigen Weiterbildung, da sich die Technologie in immer kürzeren Zyklen 
weiterentwickelt und ohne regelmäßige Weiterbildung selbst erfahrene Fachleute schnell hinter 
die technischen Möglichkeiten zurückfallen. 
Die Beleuchtungsbranche muss sich von der bequemen Denkweise „mehr Lumen ist 
besser“ verabschieden. Licht ist nicht nur eine Frage der Intensität, sondern auch eine Kunst 
der gezielten Gestaltung. Wer das nicht versteht, reduziert Licht auf eine funktionale 
Notwendigkeit, seine physikalischen Eigenschaften - und verliert damit das wichtigste Element: 
seine emotionale, kreative und dramaturgische Kraft. 


